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Als die Zukunft noch aus Bleistiftspitzern entstand

VON JO STEINMETZ

Während „Star Trek“ am 8. Septem-
ber 1966 erstmals in den USA ausge-
strahlt wurde, flimmerte die deutsche
Science-Fiction-Serie „Raumpatrouil-
le – Die phantastischen Abenteuer des
Raumschiffes Orion“ nur wenige Tage
später, am 17. September 1966, über
die deutschen Bildschirme. Beide Ju-
biläen werden in diesem Jahr mit be-
sonderen Veranstaltungen gefeiert,
und mittendrin ist der Zweibrücker
Hochschuldozent und „Star Trek“-Ex-
perte Hubert Zitt.

Zitts erste Station ist die große „Star
Trek“-Jubiläumsfeier am 8. Septem-
ber im Movie Park Germany in Bott-
rop. Hierzu wird auch Rebecca Haar
erwartet. Sie ist deutsche Literatur-
und Kulturwissenschaftlerin, Autorin
und gefragte Expertin, die sich beson-
ders auf Science-Fiction und künstli-
che Intelligenz spezialisiert hat. Unter
dem Motto „Wissenschaft & Science-
Fiction“ wollen Zitt und Haar wissen-
schaftliche Blicke auf den Mythos Star
Trek werfen und der Frage nachgehen,
welche technischen und gesellschaft-
lichen Visionen der Serie heute be-
reits Realität geworden sind oder zu-
mindest eines Tages Wirklichkeit
werden könnten.

Mit 96 Jahren vor der Kamera
Doch Wissenschaft sei nur ein Teil des
umfangreichen Jubiläumspro-
gramms. Sprachwissenschaftler Lie-
ven Litaer führt die Besucher in die
Grundlagen des Klingonischen ein –
jener Sprache, die eigens für das „Star
Trek“-Universum entwickelt wurde
und längst eine internationale Fange-
meinde besitzt. Erwartet wird an die-
sem Tag auch der „German Spock“
alias Jens Dombek. Moderator Björn
Sülter wird ein interaktives „Star
Trek“-Wissensquiz veranstalten, und
Kristina Sommer steuert Stand-up-
Comedy bei. Des Weiteren gibt es
beim „Föderations Hub“ jede Menge
Requisiten- und Kostümausstellun-
gen, Fan- und Jubiläumsartikel, Pro-
duktpremieren, Verkostungen und

Zwei Raumschiffe, zwei Fernsehlegenden und zwei runde Geburtstage: Vor 60 Jahren starteten
die Raumschiffe „Enterprise“ und „Orion“ fast zeitgleich zu ihren ersten Weltraumabenteuern auf
den Fernsehbildschirmen. Beide Jubiläen werden nun auch mit Zweibrücker Beteiligung gefeiert.

kleine Werbegeschenke. Die ange-
kündigten Gäste sollen während des
Tages auch für Gespräche und Auto-
grammwünsche zur Verfügung ste-
hen. Ebenso sei ein Branchentreffen
der Podcast-Szene vorgesehen. Zum
60. Geburtstag von Star Trek sei au-
ßerdem eine offizielle Jubiläums-
briefmarke der Deutschen Post ange-
kündigt, so Zitt.. Passend zum Veran-
staltungsort können die Besucher zu-
dem Achterbahn fahren mit dem „Star
Trek: Operation Enterprise“.

Zum 60. Geburtstag von Raum-
schiff Orion eine gute Woche später
hat Hubert Zitt auch selbst eine Ver-

anstaltung auf die Beine gestellt. Am
17. September hält er im Planetarium
Mannheim zwei Vorträge (17.30 Uhr
und 19.30 Uhr), bei denen er „unter
anderem bislang unveröffentlichte
Szenen aus einem Fanfilm mit einem
,Raumpatrouille Orion-Crossover'
zeige“. Besonders bemerkenswert sei,
dass Friedrich Georg Beckhaus, der
1966 den Astrogator Atan Shubashi
spielte, dafür noch einmal im Septem-
ber 2024 im Alter von 96 Jahren vor
der Kamera stand – wiederum als
Atan.

Außerdem wird es einen Episoden-
Marathon auf großer Leinwand sowie

eine kleine „Orion-Ausstellung“ mit
Requisiten aus der Entstehungszeit
der Serie geben. Für Spezialeffekte
und Requisiten hätten damals aus
Kostengründen Alltagsgegenstände
wie Bügeleisen, Bleistiftspitzer oder
Eisportionierer als Steuerknüppel
herhalten müssen. Für den Start der
Orion sei beispielsweise eine Brause-
tablette in einem Wasserglas gefilmt
worden. Der Kniff hätte nun darin ge-
legen, die so entstandene Aufnahme
um 180 Grad zu drehen und sie film-
technisch unter das Raumschiff zu le-
gen. Als Weltraumsterne hätten Sty-
roporkugeln in einer Badewanne mit

schwarz gefärbtem Wasser gedient.
Wer in den 1950er- oder Anfang der

1960er-Jahre in Deutschland geboren
wurde, hat in seiner Jugend sicherlich
Commander Cliff Allister McLane –
gespielt von Dietmar Schönherr – und
seine Mannschaft bei ihren Welt-
raumabenteuern begleitet. Die deut-
sche TV-Serie „Raumpatrouille – Die
phantastischen Abenteuer des Raum-
schiffes Orion“ wurde in Schwarz-
weiß ausgestrahlt, galt damals als
Straßenfeger und erreichte bei der
Erstausstrahlung im Jahr 1966 Ein-
schaltquoten von bis zu 56 Prozent.

„Auch wenn aus heutiger Sicht über

manches bei der Raumpatrouille Ori-
on geschmunzelt werden darf, war
die Produktion für die damalige Zeit
außergewöhnlich ambitioniert“, sagt
Zitt. Sie galt in den 1960er-Jahren als
die bis dahin teuerste in Deutschland
produzierte Fernsehserie. „Ihre Trick-
techniken waren für die damaligen
Verhältnisse revolutionär“, Zitt wei-
ter. Zugleich hätte es sich damals um
eine der ersten größeren europäi-
schen Gemeinschaftsproduktionen
für das Fernsehen gehandelt. „Genau
diese Mischung aus Fernsehgeschich-
te, Science-Fiction und technischen
Visionen möchte ich bei meiner Jubi-
läumsveranstaltung am 17. Septem-
ber im Planetarium Mannheim wie-
der lebendig werden lassen.“

Sich wie im Raumschiff fühlen
Wer möchte, darf gerne an diesem Tag
in passenden Outfits kommen. Laut
Zitt sei die kuppelförmige Projekti-
onsfläche des Planetariums beson-
ders wirkungsvoll, weil sie die Zu-
schauer visuell mitten ins Weltall ver-
setzen kann. Anders als bei einer nor-
malen Kinoleinwand erstrecke sich
das Bild über einen großen Teil des
Gesichtsfeldes. Sterne, Planeten,
Raumschiffe oder Weltraumaufnah-
men können über und um das Publi-
kum herum erscheinen. Dadurch ent-
stehe ein starkes Gefühl räumlicher
Tiefe und je nach Projektion beinahe
der Eindruck, selbst durch den Welt-
raum zu fliegen. Zitt: „Kaum ein Vor-
führort dürfte besser zu einer Raum-
fahrtserie passen als ein Planetari-
um!“

Damit liegen zwischen den beiden
Jubiläumsveranstaltungen gerade
einmal neun Tage, und Hubert Zitt
kann sich in der Zwischenzeit be-
quem von der Enterprise direkt zur
Orion beamen lassen...

INFOS
Details zu der Feier in Bottrop am 8. Sep-
tember gibt es unter https://planett-
rek.de/ und zu Mannheim am 17. Septem-
ber unter www.planetarium-mann-
heim.de

Der Mann mit dem Hut
VON MARTIN WEBER

TV-Komiker Torsten Sträter wird am
4. September 60 Jahre alt und fühlt
sich nach überstandener Krebsthe-
rapie so gut wie nie zuvor .

Er war dann mal weg: Vor ein paar
Monaten verschwand Torsten Sträter
vom TV-Bildschirm und musste meh-
rere Auftritte absagen, weil die Ärzte
einen Tumor bei ihm gefunden hat-
ten. Seit Kurzem, nach erfolgreich
überstandener Krebstherapie, ist der
Komiker mit der schwarzen Beanie-
Mütze und dem trockenen Humor
wieder da, und macht seine Scherze
wie eh und je – allerdings ein paar Kilo
leichter, denn er nimmt keinen Zucker
mehr zu sich, nachdem auch noch

Fernsehkomiker Torsten Sträter wird am Freitag 60 Jahre alt
Diabetes konstatiert
worden war.

Torsten Sträter
fühlt sich nach eige-
nem Bekunden so
gut wie nie und kann
zuversichtlich auf ein
Ereignis blicken, dass
die meisten Men-
schen mit einem ge-
wissen Frösteln zur
Kenntnis nehmen,
wenn es sie selber
ereilt: Am 4. Septem-

ber feiert er 60. Geburtstag.
Seit vielen Jahren zählt der 1966 in

Dortmund geborene Humorist zu den
erfolgreichsten deutschen Comedi-
ans, und das im Fernsehen, auf der
Bühne und in Buchform – sein neues-

tes Werk „Mach mal das große Lese-
licht an“ ist dieser Tage erschienen.
Sträter, der sich in seinen Program-
men mit viel Witz und Liebe zum De-
tail der großen und kleinen Absurdi-
täten des Alltags annimmt, umreißt
seine Mission folgendermaßen: „Ich
persönlich sehe meinen Kleinstauf-
trag darin, den Zuschauern alles
Schreckliche über Einwegservietten
nah zu bringen oder über Tupperdo-
sen, die spannender sind, als man
vielleicht glaubt.“

Besonders Dinge, deren Sinn sich
nicht auf den ersten Blick erschließt,
haben es dem Komiker angetan. Dabei
greift er oft auf Erfahrungen aus sei-
ner Kindheit zurück: Über die Holz-
puppe „Matrjoschka“, in der sich
mehrere kleinere Figuren verbergen,

kann sich der Komiker minutenlang
auslassen. Aber auch sprachliche Ent-
gleisungen nimmt sich der 60-Jährige
gerne zur Brust und mokiert sich in
seiner ARD-Show „Sträter“, bei „Nuhr
im Ersten“ oder auf der Bühne über
aufgeblasenes Amtsdeutsch oder ab-
gedroschene Wendungen wie „ein
Stück weit“. Besonders im Zusam-
menspiel mit Olaf Schubert und Jo-
hann König läuft Torsten Sträter in der
ARD-Satireshow „Das Gipfeltreffen“
mit unbewegter Miene und zielge-
nauen Pointen regelmäßig zu großer
Form auf.

Dabei hatte früher nichts darauf
hingedeutet, dass aus dem Dortmun-
der ein gutverdienender Komiker
werden würde. Der in einfachen Ver-
hältnissen aufgewachsene Junge aus

dem Ruhrgebiet lernte den Beruf des
Herrenschneiders und arbeitete bei
einem Dortmunder Herrenausstatter
im Verkauf. „Es ist immer gut, ein
Handwerk gelernt zu haben, und
wenn Sie mal im Verkauf gearbeitet
haben, dann wissen Sie, wie man auf
Leute einredet“, blickt er zurück. Er
versuchte sich in wechselnden Jobs,
etwa in einem Baumarkt und einer
Spedition, und begann, Kurzgeschich-
ten zu schreiben und Texte bei Poetry-
Slams vorzutragen. So wurde das
Fernsehen auf ihn aufmerksam: In Sa-
tireformaten wie der NDR-Sendung
„Die Comedy Gala“, den „Mitter-
nachtsspitzen“ (WDR) oder Dieter
Nuhrs „Nuhr im Ersten“ hatte er 2012
erste Auftritte, heute ist er aus dem
Fernsehen nicht mehr wegzudenken.

Staubedingt etwas verspätet ist Regis-
seur Volker Schlöndorff in Ludwigs-
hafen mit dem Ehrenpreis des Festi-
vals des deutschen Films geehrt wor-
den. Er betrachte sich als Humanist in
der Tradition des Ludwigshafener Phi-
losophen Ernst Bloch, sagte Schlön-
dorff nach der Verleihung. Und er ver-
wies auf Blochs Prinzip, die Hoffnung
nicht aufzugeben. Die Wirklichkeit
verändere sich, „und wir müssen
schauen, welche Strukturen geeignet
sind, um die Gesellschaft zusammen-
zuhalten“. Festivalleiter Michael Kötz
hatte Schlöndorff in seiner Laudatio
zuvor als „Weltstar der Kinematho-
grafie“ und internationales Symbol
des Autorenfilms gewürdigt. | rhp/ütz

Volker Schlöndorff:
Humanist im Geist
von Ernst Bloch

Der Schauspieler und Autor Samuel
Koch hat am Sonntag in Dresden den
mit 10.000 Euro dotierten Erich-Käst-
ner-Preis erhalten. Damit werde das
Engagement Kochs für ein respektvol-
les Miteinander von Menschen mit
und ohne Handicap gewürdigt, teilte
der verleihende Presseclub Dresden
mit. Kochs Mut inspiriere Menschen
in schwierigen Lebenslagen. Der
Schauspieler und ehemalige Kunst-
turner ist seit einem Unfall in der ZDF-
Fernsehshow „Wetten, dass..?“ 2010
querschnittsgelähmt. Koch ist Ensem-
blemitglied am Nationaltheater
Mannheim. Der Co-Vorsitzende des
Presseclubs, Tobias Wolf, befürchtete
„angesichts der aktuellen politischen
Entwicklungen“ zunehmende Hürden
für Inklusion und Integration. |epd

Samuel Koch:
Schauspieler mit
Kästner-Preis geehrt

Eine Zeitreise ins Barock
VON KATHARINA RÖGNER

Das Grüne Gewölbe in Dresden gilt
als eine der bekanntesten und ältes-
ten Kunstsammlungen der Welt. In
zwei Dauerausstellungen werden im
Westflügel des Dresdner Residenz-
schlosses mehrere tausend
Schmuckstücke und andere Meister-
werke aus Gold, Silber, Edelsteinen
und Elfenbein präsentiert.

Die Zeitreise in das Barock beginnt in
einer gläsernen Kammer: Wer das
Historische Grüne Gewölbe im Dresd-
ner Residenzschloss besuchen will,
muss eine Luft-Schleuse passieren.
Sie sorgt für ein stabiles Raumklima.
Vor rund 300 Jahren hat August der
Starke (1670-1733), sächsischer Kur-
fürst und König von Polen, die barocke
Schatzkammer einrichten lassen.
Heute gilt das Grüne Gewölbe als eine
der bekanntesten Kunstsammlungen
der Welt. 2019 kam es durch einen
spektakulären Juwelenraub in die
Schlagzeilen.

Mehrfach wurden die Kostbarkei-
ten umgelagert, waren nach dem
Zweiten Weltkrieg sogar eine Zeit
lang als Kriegsbeute in der Sowjetuni-
on. Seit 20 Jahren, seit 1. September
2006, sind sie nun wieder wie einst im

Die Kunstsammlung des Grünen Gewölbes ist seit 20 Jahren zurück im Dresdner Residenzschloss
Dresdner Residenzschloss präsen-
tiert. Die Ausstellungsräume wurden
weitestgehend so eingerichtet wie sie
zu Zeiten August des Starken aussa-
hen. Der heutige Direktor des Grünen
Gewölbes der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden, Marius Winze-
ler, weist auf die kostbaren Materiali-
en der präsentierten Kunstwerke hin:
Die mehrere tausend Objekte, da-
runter Gefäße, Skulpturen und wert-
volle Brillantgarnituren, sind aus
Bernstein, Elfenbein und Perlmutt,
aus Schildpatt, Silber, Gold und Edel-
steinen.

Die Schleuse am Eingang dient auch
der Sicherheit, wie Winzeler sagt:
Gäste betreten in kleinen Gruppen –
etwa 40 Menschen haben viertel-
stündlich Zugang – den „Tresorbe-
reich“ des Museums. Nicht zuletzt
wird in der Personenschleuse auch
Staub abgesaugt. Das war schon vor
fast 300 Jahren so: Damals habe ein
Inspektor die Gäste abgestaubt, er-
zählt Winzeler.

Das Grüne Gewölbe wurde zwi-
schen 1723 und 1729 in mehreren
Etappen als barocke Inszenierung ein-
gerichtet. Es sei das „erste dramatur-
gisch durchgestaltete Museum“, er-
klärt Winzeler. August der Starke habe
auf einen Überraschungseffekt ge-

setzt: Von Raum zu Raum erscheinen
Objekte und Einrichtungen immer
prunkvoller. Skulpturen, Vasen und
Gegenstände stehen in mehreren Rei-
hen übereinander frei auf Wandkons-
olen oder Tischen vor riesigen Spie-
gelwänden, die dreidimensionale Ef-
fekte erzielen. .

Seit jeher liegen nur die Juwelen der
Schatzkammer in Vitrinen. Auf Be-
schilderungen wird verzichtet. Ein

Audioguide führt durch die Samm-
lung. Seit der Eröffnung 2006 haben
mehr als 4,5 Millionen Menschen das
Historische Grüne Gewölbe besucht.

Bereits während der Entstehung im
18. Jahrhundert war das Grüne Gewöl-
be öffentlich zugänglich - allerdings
zunächst nur für ein exklusives Publi-
kum. Zu den ersten Gästen gehörte
laut Winzeler der preußische König
Friedrich Wilhelm I. Nach der Fertig-

stellung, von etwa 1730 an, hatten
auch Handwerker, Fleischermeister,
Bürgerfamilien, Pfarrer und Gelehrte
Zugang. Laut Winzeler ging es schon
damals sehr modern zu: So gab es
kleine Heftchen, eine Art Museums-
führer, für den Rundgang und auch
eine Garderobe. Heute gilt das Grüne
Gewölbe als eines der weltweit ältes-
ten öffentlichen Museen. Seinen Na-
men erhielt es wegen einst leuchtend
grüner Wände und Säulenkapitelle.

Nach Beginn des Zweiten Weltkrie-
ges wurden die Kostbarkeiten schritt-
weise auf die Festung Königstein aus-
gelagert, gelangten als Kriegsbeute in
die Sowjetunion und kehrten 1958 zu-
rück. Jahrzehntelang waren sie zu-
nächst im Albertinum ausgestellt.

2019 hielt die Kunstwelt dann den
Atem an: Innerhalb weniger Minuten
stahlen Diebe 21 Schmuckstücke aus
einer Vitrine im Juwelenzimmer. Es
sei „der herbste Einschnitt in der Ge-
schichte des Grünen Gewölbes, neben
der Zerstörung des Schlosses“, sagt
Winzeler: „Wir hoffen immer noch
sehr, dass alles, was fehlt, zurück-
kehrt.“ Von den 21 gestohlenen
Schmuckstücken wurden 18 zurück-
gegeben - allerdings zum Teil beschä-
digt. Sie sind in noch unrestauriertem
Zustand in der Ausstellung zu sehen.

Hubert Zitt, Informatik-Dozent am Campus Zweibrücken der Hochschule Kaiserslautern, beamt sich im September zu zwei Jubiläumstagen, die 60 Jahre „Star
Trek“ und „Raumpatrouille Orion“ feiern. FOTOMONTAGE: JO STEINMETZ

Torsten Strä-
ter FOTO: CHRISTIAN
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Volker Schlöndorff wurde von seiner
Lebensgefährtin Cornelia Freifrau von
Maltzahn begleitet. FOTO: STEFAN OTTO

2019 das Opfer von Dieben: das Grüne Gewölbe. FOTO: S. KAHNERT/DPA


